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Abend- 


Amtliche Nachrichten. 

N. Se. Königl. Hobeit der Prinz-Regent haben, im Namen Sr. 

al, des Königs, Allergnädigſt geruht: 
9 Dem ‚Königlichen Küchenmeiſter Piechowski zu Berlin den 
Steben Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Ober- 
2 ſuer-Inſpektor, Steuer-Rath Fromm zu Bromberg, den Rothen 
0 er. Orden vierter Klaſſe, und dem Kreisgerichts-Boten a. D. Jo- 
Chin Wilhelm Schlittke zu Königsberg in Pr. das Allgemeine 
E tenzeichen zu verleihen; ferner den Appellakionsgerichts-Rath 
ſigler zu Ratibor an das Appellationsgericht zu Glogau zu ver⸗ 
| Ben; und den Kreisgerichts-Nath Plate zu Ratibor zum Appel- 
nallonsgerichts⸗Rath bei dem Appellaklonsgerichte zu Rakibor zu er⸗ 
nen; dem Steuer-Einnehmer Gutſch zu Cüſtrin den Charakter 

8 Rechnungs⸗Rath, und dem Handelsgerichts-Sekretair Peter Jo— 


a Lindau in Köln den Charakter als Kanzlei-Rath zu ver- 


e TFENEBEN TEFDEITRER ATS Mh 
Landtag. 
Herrenhaus. 
28. Sitzung am 1. Mai. 
(Schluß.) 
Es folgt die Berathung über über den dritten Geſetzentwurf, 
betreffend Veranlaſſung und Erhebung der Grundſteuer von den 
isher befreiten oder bevorzugten Grundſtücken. Die Commiſſion 
beantragt: „Annahme des Geſetzes mit der dazu gehörigen An- 
weſſung.“ Hr. v. Kleiſt-Retzow erklärt ſich für die Commiſſion; 
wo es gelte, Opfer zu bringen, da ſei es Pflicht der Ritterſchaft, 
erbeizueilen; ihre Mitglieder in dieſem Haufe dürften eben jo 
wenig anſtehen, dazu ihr Ja zu jagen, als ſich ihre Vorfahren be- 
dacht haben, die Schlachten der Preußiſchen Herrſcher zu ſchlagen 
und zu gewinnen. Herr Pernice erklärt ſich gegen das Geſetz. 
Daſſelbe huldige dem verderblichen Nivellirungsprincip der Revo— 
ution, welches man überall bekämpfen müſſe. Herr Stahl be- 
dauert, dieſer Anſicht entgegentreten zu müſſen. Es handle ſich 
ier nicht um Nivellirung, ſondern um eine Erfüllung der wahren 
nforderungen an unſere Welt⸗Epoche, um die Aufhebung unbe⸗ 


＋— 


gründeter Vorrechte, welche zur Zeit, als ſie erworben wurden, 


auch verdient waren, jetzt hingegen hätten dieſe Vorrechte ihre 


Baſis verloren; das eben ſel der Unterſchied der Partei des Ned- | 


ners von der Revolution, daß ſie die Anforderungen der Welt— 
poche richtig erkennte und erfülle, ohne Autoritäten und wohler— 
worbene Rechte umzuſtürzen. Es komme durchaus nicht darauf 
an, der öffentlichen Meinung zu genügen; der Redner weiß ſehr 
wohl, daß jedes Votum dieſes Hauſes in dieſer Seſſton, daß ſein 
(es Redners) lebenslängliches Verhalten, ein Schlag war in das 
utlitz der öffentlichen Meinung; nicht um dieſer zu genügen, ſon- 
ern um der Stellung des Herrenhauſes zu entſprechen, möge man 
as Geſetz annehmen. Herr Haſſelbach kann fi nur für eine all— 
gemeine Grundſteuerausgleichung, nicht für eine partielle erklären, 
wie ſie das Geſetz wolle. Das letztere werde nach Verwerfung 
er beiden erſten Geſetze nur zu einer Ueberbürdnng der Städte, 
U Ungerechtigkeiten führen. Daher würden die Vertreter der 


tädte, weiche von der Ueberzeugung einer Untrennbarkeit der vier 


utwürfe durchdrungen ſind, auch für die Verwerfung der noch 
nicht votirten III. und IV. ſtimmen. Der Finanzminiſter will nur 
as Wort nehmen, um die organiſche Zuſammenhörigkeit der Vor- 
age mit dem Principe der Ausgleichung nachzuweiſen; die An- 
nahme dieſes Geſetzes ſei ein neues Argument für die Behauptung, 
B man nun wieder auf die Ausgleichung der Grundſteuer zu— 
Ükfommen und dieſe ſchließlich annehmen müſſe; die iſolirte An- 
ahme eines dieſes Geſetze werde zu unvermeidlichen Ungleichheiten 
ſihren, für welche ſich unter ſolchen Umſtänden eine Verantwort- 
ichkeit ſchwer übernehmen laſſe. Damit ſchließt die allgemeine 
ebatte. §. 1 des Geſetzes lautend: „die zur Zeit grundſteuer— 
elen oder in der Grundſteuer bevorzugten Güter und Grundſtücke 
ollen nach Maßgabe der in dem betreffenden Landestheile beſte— 
zenden Steuerverfaſſung zu der dort landesüblichen Grundſteuer 
Manlagt werden“, wird bei Namensaufruf mit 98 gegen 54 
„nme angenommen. Hierauf wird die Berathung über die 
inzelnen SS. des Geſetzes auf Donnerſtag vertagt. 
T 


Deutſchland. 


Stettin, 3. Mai. (Prinz Friedrich Karl über die 
au bfesweife der Franzoſen.) Se. Königl. Hoheit der Prinz 
riedrich Karl, Kommandeur der hieſigen Diviſion, der für den 
g'gnirten Nachfolger des Fürſten Radziwill als kommandirender 
eneral des 3. Armee-Korps gehalten wird, gilt bekanntlich in 
5 Armee als höchſt intelligenter und begabter Offizier, der neben 
ner Eigenſchaft als gewandter Truppenfühꝛer ſich auch mit gro- 
7 Ernſt und Eifer militäriſchen Studien nach allen Richtungen 
Pr Kriegsweſens hin unterzieht. Als ein Beweis feines müh- 
naten Forſchens und ſeiner nicht gewöhnlichen Auffaſſungsgabe 
100 dieſer Richtung hin wird allſeitig eine Schrift gehalten, welche 
nn er junge Fürft verfaßt und kürzlich als gedrucktes Manuſkript 

ter militäriſche Kreiſe vertheilt hat. Dieſe Schrift behandelt 
110 Kampfesweiſe der Franzoſen und giebt dem militärifchen Leſer 
o klare, gediegene Auffaſſung, eine mit kurzen Worten er- 


Stettiner 


gen als getödtet werden können. 


Donnerſtag den 3. Mai. 


ſchöpfende Behandlung dieſes Themas im generellen Sinne, die 
man in keinem der über die neueſten Kriege der Franzoſen er— 
ſchienenen Werke und Aufſätze guch nur annähernd derartig auf- 
zufinden vermag. Der Prinz hat alle nur denkbaren Quellen ſich 
zu verſchaffen gewußt, um über dieſen hochwichtigen Gegenſtand 
eine wirkliche Einſicht, zunächſt wohl nur für ſich ſelbſt als preu- 
ßiſcher General, zu erlangen. Nämlich über das Weſen dieſer 
Manier, die in den verſchiedenen Kaͤmpfen der Franzoſen der 
Neuzeit ſich oft völlig verſchieden dokumentirt hat, giebt es keine 
offiziellen Reglements in der franzöſiſchen Armee, vielleicht nicht 
einmal beſtimmte, als Norm hingeſtellte Inſtruktionen; in den 
verſchiedenen Berichten über die ſtattgefundenen Kämpfe auf der 
Krim und in Italien findet man nur lückenhaftes und wenig Auf- 
klärung gebendes Material, ſo daß die Bemühungen des Prinzen 
um ſo nutzbarer für die Offiziere unſerer Armee werden müſſen, 
als ihnen im Allgemeknen eine völlig richtige Anſchauungsweiſe 
bisher fehlte. Es iſt hier nicht der Ort, auf dieſe Schrift näher 
einzugehen, doch wird der Breslauer Zeitg. daraus Einiges mitge- 
theilt. Der Prinz weiſt nach, daß die neufranzöſiſche Kampfes⸗ 
weiſe durchaus nichts wirklich Neues darbietet; daß namentlich 
unter der Führung des Genergls Moreau die Franzoſen der Re— 
publik ganz ähnlich gefochten haben, daß die Art der Sicherung 
ihrer Flanken, die oft echelonmäßige Aufſtellung ihrer Kolonnen 
nichts Anderes als die ſchräge Schlachtordnung Friedrich des Großen 
ſei, und daß das furchtbare, die Ohren betüubende Geſchrei, mit 
welchem die franzöſiſchen Soldaten auf den Feind ſtürzen, ein 
wieder hervorgeholter, jetzt ſyſtematiſch betriebener, alt nationeller 
Kampfesbeginn iſt, mit dem die galliſchen Völker in verſchiedenen 
Jahr hunderten dem Feinde einen plötzlichen Schrecken eingeflößt 
haben; ſchon Julius Cäſar beſchreibt, daß das Wuthgeſchrei der 
Gallier ſeine Legionen betäubt habe. 

Die Taktik der Franzoſen ift nicht derartig, daß die Generale 


an beſtimmte Grundſätze gebunden find, es mag daher oft erſchei⸗ 
nen, als würde ohne alle Reglements im Kriege verfahren. Sie 


ſuchen durch ihre Manier möglichſt zu überraſchen, und es iſt leicht 


möglich, daß ſie in einem Kampfe gegen Deutſchland anders fech— 
ten, als dies in Italien der Fall war. Der Grundſatz iſt jedoch 
heraus zu erkennen, daß fie ſelbſt in der Vertheidigung noch mög- 
lichſt offenſiv zu verfahren ſuchen; jo wurde General Forey bei 
Montebello von den Oeſtreichern überraſcht und war der Schwä— 
chere, trotzdem ging er gleich zum Angriff vor und verließ ſich feſt 
auf entſchloſſenen Succurs, der auch eintraf, während die öſterrei— 
chiſchen Reſerven das Eingreifen unterließen. Das Tirailleurſy— 
ſtem betrachten die Franzoſen nur als Nothbehelf; von der Mei— 
nung ausgehend, daß das Tiralleurgefecht keine Entſcheidung her— 


beiführe und nur Zeitverluſt verurſache, unterlaſſen ſie deſſen An— 
wendung oft, oder benutzen es nur dazu, um durch ſcheinbares 
Zurückweichen die feindlichen Kolonnen zum ungeſtümen Vordringen 


zu verlocken, welche dann von den verſchiedenen fächerartig aufge— 
ſtellten franzöſiſchen Trupps völlig umzingelt und dadurch aufge- 
hoben werden. Hierbei gilt der Grundſatz, mehr Gefangene zu 
machen als zu tödten, weil in derſelben Zeit dreimal mehr gefan— 
Bei den gezogenen Gewehren 
find die Diſtauzen von 150 und 200 bis 400 Schritt die gefähr- 


lichſten Diſtanzen, die näheren find viel weniger gefährlich, weil 
hier die Kugeln meiſt über die Köpfe weggehen, deshalb laſſen 


ſich die Franzoſen auf jene Diſtanzen in der Regel in kein Gefecht 
ein, ſondern durchrennen ſie im jähen Lauf gegen den Feind, auf 
den ſie dann wie Wilde mit dem Bayonnet in der Regel in deſſen 
Flanken fallen und nur durch Schrecken und Ueberraſchung flegen. 
Der Prinz ſagt ſehr richtig: ſind unſere Truppen darauf vorbe— 
reitet auf dieſen Kampfesbeginn, ſo wird er nicht den Schrecken 
mehr einflößen und umſichtige Führer werden auch nicht ſcheuen, 
dem Feinde darin zuvor zu kommen. Nächtliche Gefechte ſollen die 
Franzoſen ſehr ſcheuen, weil ihre gewöhnliche Unordnung dann 
noch entſcheidender wirkt; überhaupt beſteht ihre Schwäche darin, 
daß ihr Rückzug immer mit Unordnung geſchieht; rückwärts gele— 
gene Poſitionen beſetzen ſie ſelten, ebenſo vermeiden ſie es ſehr, 
ſtehenden Fußes zu fechten; das ſind Umſtände, die unſere Führer 
benutzen müſſen. Ueberhaupt hofft der Prinz, daß wenn unſere 
Truppen die Fechtweiſe der Franzoſen zweckmäßig beachten und dar- 
nach auch nach Umſtänden, bis zum jüngſten Offizier herab ohne 
Beſorgniß um die Verantwortlichkeit, handeln, wir die Franzoſen 
nicht zu fürchten haben. 


(0 Berlin, 2. Mai. Die bei Gelegenheit der Debatten 
des Abgeordnetenhauſes über die kurheſſiſche Verfaſſungsangelegen— 
heit gehaltenen Reden der Herren von Vincke und von Carlowitz 
haben den Unwillen der Mittelſtaaten erregt. Es find nämlich von 
Seiten mehrerer Bundesregierungen Anfragen an die hieſige Re— 
gierung ergangen, wie ſich dieſelbe zu den von den genannten 
Rednern geltend gemachten Anſichten verhalte; geſtützt ſind dieſe 
Anfragen darauf, daß der Miniſter des Auswärtigen zu der Be- 
hauptung jener Redner, der Bundestag beſtehe nicht zu Recht, ge— 
ſchwiegen habe. Darf man weiter gehenden Angaben Glauben 
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ſchenken, ſo wird ſogar die Sache am Bunde zur Sprache kommen 
und die preußiſche Regierung von dort aus aufgefordert werden, 
fi beſtimmt über ihre Stellung zu der Bundes verfaſſung zu er- 
klären. Es wäre in der That dringend zu wünſchen, daß der 
Bundestag dieſen Schritt thäte, damit die Unklarheit aufhöre; 
ſicherlich iſt zu erwarten, daß die preußiſche Regierung nicht: anfte- 
hen werde, rund heraus zu erklären, daß ſie zwar aus Rückſichten 
der Zweckmäßigkeit ſich am Bundestage betheilige, daß ſie aber die 
rechtliche Exiſtenz eines Inſtituts nicht verkennen könne, welches 
durch Uebereinſtimmung ſämmtlicher Regierungen und einer allge- 
meinen deutſchen Volksvertretung im Jahre 1848 aufgehoben, 
ſpäterhin durch die Regierungen, ohne Zuſtimmung des Volkes, 
wiederhergeſtellt ſei. 

— Im Anſchluß an die Allerhöchſten Orts beſchloſſene Er- 
richtung eines ehernen Reiterſtandbildes des Hochſeligen Königs 
Friedrich Wilhelm III. und an die demnächſt bevorſtehende Auf— 
richtung einer Erzſtatue des verewigten Miniſters Freiherrn vom 
Stein wird beabſichtigt, eine anderweitige, gewiſſermaßen fyftemati- 
ſche Aufſtellung der preußiſchen Heldenſtandbilder eintreten zu laſſen, 
welche der hieſigen Reſidenz ſicher zur erhöhten Zierde gereichen 
wird. Danach iſt der ſogenannte Luſtgarten zwiſchen dem König— 
lichen Schloſſe und dem Muſeum, der jetzt mit einer Fontaine und 
der bekannten großen Granitvaſe geſchmückt iſt, für die Heldenge⸗ 
ſtalten aus dem Befreiungskriege beſtimmt. In der Mitte das 
Reiterbild Friedrich Wilhelms, davor Blücher, York, Gneiſenau, 
Bülow und Scharnhorſt (letztere beide in Erz, nach den jetzigen 
Marmor -Statuen) in einer Gruppe nach dem Schloſſe zugekehrt. 
Auf der entgegengeſetzten Seite, in der Richtung nach dem Mu- 
ſeum, Stein und Hardenberg. Auf dem Opernplatze gedenkt man 
die koloſſale Gruppe, den Kampf des heiligen Georg mit dem 
Drachen darſtellend, von Kiß, welche jüugſt von Staatswegen an⸗ 
gekauft iſt, aufzuſtellen. Ebendaſelbſt, oder in der Nähe, an der 
Stelle des jetzigen Blücher-Denkmals, würde nach einer früheren 
Beſtimmung das Standbild des Grafen von Brandenburg ſeinen 
Platz erhalten. Gegenüber dem Opernplatze, in dem großen Vor- 
platze der Univerſität, ſoll dem Heros der Wiſſenſchaft, Alexander 
von Humboldt, ein ſeiner würdiges Monument errichtet werden; 
vorbehaltlich der Aufſtellung noch anderer Statuen von wiſſenſchaft- 
lich hervorragenden Männern. Am Wilhelmsplatz endlich bleiben 
die Heldengeſtalten aus dem ſiebenjährigen Kriege: Fürſt v. Deſſau, 
Ziethen, Schwerin, Seydlitz, Keith und Winterfeld nach wie vor 
ſtehen, da es in der Nähe des Friedrichs-Denkmals an Raum zu 
ihrer Aufſtellung gebricht; dieſelben werden jedoch — womit be— 
reits der Anfang gemacht iſt — ſämmtlich in Erz gegoſſen wer— 
den, da unſer Klima erfahrungsmäßig die Marmorbilder zu raſch 
verwittern läßt. Auch dürften diejenigen der zuletzt gedachten Sta⸗ 
tuen, welche in römiſchem Koſtüm dargeſtellt ſind, bei ihrem be— 
vorſtehenden Erzguſſe die militäriſche Tracht ihrer Zeit erhalten, 
was der jetzigen Geſchmacks einrichtung ungleich mehr entſpricht. 


Danzig, 1. Mai. Herr Ober-Poſt-Direktor Wiebe iſt, 
wie die Dz. Ztg. erfährt, für einige Zeit nach Berlin ins General- 
Poft-Amt berufen worden und reift ſchon in den nächſten Tagen 
dorthin ab. An die Spitze der hieſigen Ober-Poſt-Direktion tritt 
Herr Poſtrath Letz aus Magdeburg, der bereits eingetroffen iſt. 

Poſen, 30. April. Unſer Bahnhof iſt nun ſchon ſeit 
Monaten mit ganzen Bergen von Baumwollen-Ballen belagert, 
die, über Stettin kommend, nach ruſſ. Polen wandern, um den 
dortigen Fabriken zugeführt zu werden. — Seit einiger Zeit bringt 
eine Menge Frachtfuhrwerke Ladungen von Kolonial - Waaren an 
hieſigen Platz, die von hier per Bahn nach Wien gehen; die leeren 
Wagen nehmen dann in der Regel Getreide auf, welches meiſt 
nach Schleſien und Sachſen kommt. — In ziemlich gut unterrich- 
teten Kreiſen gewinnt das Gerücht immer mehr und mehr an feſtem 
Boden, daß der gegenwärtig noch als Königl. Landrath fungirende 
Prinz Hohenlohe-Oehringen zur Vice-Präſidenten⸗Stelle bei hieſiger 
Königl. Regierung deſignirt ſei, während der jetzige Vice-Präſident, 
Hr. v. Mirbach, als Chef-Präfident an die Königl. Regierung zu 
Danzig verſetzt werden würde; man erwartet die definitive Rege⸗ 
lung dieſer Angelegenheit jedoch erſt nach dem Schluſſe des 


Landtages. 
i Oeſtreich. 

Wien, 30. April. Der Juſtizminiſter Graf Nadasdy hat 
ſich alle auf den Tod des Barons Bruck bezüglichen Akten ſelbſt 
vorlegen und von dem Unterſuchungsrichter Dr. Hitzinger darüber 
einen ausführlichen Vortrag halten laſſen und dann ſein Urtheil 
dahin abgegeben, es liege gegen Herrn v. Bruck nicht die geringſte 
gravirende Thatſache vor, er habe vielmehr aus der ganzen Lage 
der Sache die Ueberzeugung geſchöpft, daß der Verſtorbene an 
jenen Geſetzesüberſchreitungen perſönlich durchaus nicht betheiligt 
ſei. Dieſes Urtheil des Juſtizminiſters ſoll Graf Rechberg geſtern 
den Mitgliedern des diplomatiſchen Corps mitgetheilt haben. Auch 
die genaue amtliche Durchſicht der hinterlaſſenen Papiere des Fi- 
nanzminiſters hat nicht den Heinften Anlaß zu einer Beſchuldigung 
dargeboten. Es fand ſich Alles in der beſten Ordnung. Ueber 


fein Privatvermögen hat er mit kaufmänniſcher Genauigkeit ganz 
ſpecielle Bücher geführt, in denen jede ſeiner Privat-Operationeu 
verzeichnet iſt. Es ergiebt ſich daraus, daß ſein ganzer Beſitz ſich 
auf nicht einmal volle 600,000 Gulden beläuft. Somit zerfallen 
alſo die Gerüchte über beſeitigte Millionen ꝛc. von ſelbſt. Je 
mehr ſich die Nebel, in welche das traurige Ereigniß gehüllt iſt, 
aufklären, deſto deutlicher erkennt man, daß Herr v. Bruck nur 
durch die Machinationen der unabläſſig gegen ihn thätigen Neac- 
tionspartei bei Hofe geſtürzt und zu dem verzweifelten Entſchluſſe 
getrieben wurde. Dieſe benutzte die Vernehmung Brucks in dem 
Unterſchleiſsprozeſſe, um feine Entlaſſung in empfindlich ungnädi- 
ger Form herbeizuführen. In dem Bewußtſein ſeiner Verdienſte 
und ſeines Werthes konnte er den Gedanken nicht ertragen, auf 
ſolche Weiſe ſeinen langjährigen Gegnern unterlegen und fo kurz- 
weg verabſchiedet zu ſein; ſein gewiß berechtigter Stolz und die 
Heftigkeit ſeines Temperamentes, die zuweilen in ganz außeror⸗ 
dentlichen, bis zur Selbſtvergeſſenheit gehenden Aufwallungen durch— 
brach, machen es allein erflärlih, wie ein ſolcher Mann, als er 
die Frucht vieljähriger Thätigkeit vernichtet glaubte, in einem un- 
ſeligen Augenblick feine ſonſtige Beſonnenheit verlieren, zum Ra- 
ſirmeſſer greifen und Hand an ſich ſelbſt legen konnte. 

— Der furchtbaren Erregtheit dieſer Woche iſt eine allge— 
meine Abſpannung gefolgt; wir erwarten das Urtheil des Aus— 
landes. Das am jmeiften tröſtende Bewußtſein flößt uns das feſte, 
von allen Rückſichteu freie Auftreten der Juſtiz ein. Dieſe par- 
teiloſe, durch kein Anſehen der Perſon zu beugende Haltung der 
Rechtspflege jagt uns, daß die Corruption den Kern unſeres 
Staatslebens unvergiftet gelaſſen hat, daß eine Heilung möglich iſt. 
Von welchem Einfluß das Erlebte auf die innere Politik ſein wird, 
iſt ſchwer zu ſagen. Nur das Eine ſteht feſt, daß Bruchs ge⸗ 
waltſames Ende Hoffnungen auf durchgreifende Reformen in der 
inneren Organiſation, wenn nicht vernichtet, doch vertagt hat. Von 
einer Neubildung des geſammten Miniſterraths iſt immer noch die 
Rede. und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß, wenn eine Aenderung 
eintritt, die Geſammtleitung keinem Reſſortminiſter, wie gegen— 
wärtig, ſondern einem Mitgliede des Kaiſerhauſes ſelbſt übertragen 
werden wird. g 

Aus Graz, 29. April, wird berichtet: Heute früh wurde 
am hieſigen Bahnhoſe ein Herr mit zwei Damen und einem Die- 
ner, welche mit dem trieſter Zuge hier durch nach Wien reiſen 
wollten, von der Sicherheitsbehörde angehalten, und nachdem ihre 
Papiere und ſonſtige Habſeligkeiten in Beſchlag genommen worden, 
ſetzten fie mit demſelben Train in Begleitung eines Kommiſſärs 
die Reiſe nach Wien fort. Sogleich auf dem Bahnhofe, nachdem 
dieſer Vorgang von dem an einem Sonntagmorgen dort ſehr 
zahlreichen Publikum war bemerkt worden, verbreitete ſich das Ge- 
rücht, dieſer Herr ſei einer der Direktoren des öſtreichiſchen Lloyd 


in Trieſt. Italie 
n. 


Der Kampf auf der Inſel Sicilien nimmt mit jedem Tage 
eine grauenhaftere Geſtalt an. Selbſt wenn die Verzweiflung der 
Geflüchteten in hohem Grade übertriebene Berichte über Erlebtes 
oder Vernommenes erftatten ſollte, hat die „Independance Belge“ 
Grund, zu erklären: „Uns liegt ein Brief aus Neapel vor, der 
furchtbare Grauſamkeiten berichtet, die auf Sicilien von den Nea— 
politanern begangen wurden. Dörfer ſollen dem Erdboden gleich— 
gemacht, niedergebrannt, verwüſtet ſein, zwei Städte das gleiche 
Schickſal erfahren haben, trotz des Abzuges der Inſurgenten, die 
ſich daſelbſt Anfangs verſchanzt hatten; dreizehn Edelleute, die in 
die letzten Ereigniſſe verwickelt waren, ſollen erſchoſſen und deren 
Leichen zum Schrecken der Bevölkerung durch die Stadt im Auf— 
zuge geſchleppt worden ſein. Dies alles iſt ſo gräßlich, daß wir 
es nicht glauben können; aber eine vollſtändige Aufklärung iſt un- 
erläßlich; Europa muß durch unmittelbare Vermittlung ſeiner 
Agenten erfahren, was daran iſt, da die amtliche Zeitung beider 
Sicilien, die täglich von den Ereigniſſen Lügen geſtraft wird, kein 
Vertrauen verdient.“ Der aus Neapel, 24. April, datirte Bericht 
der Independance Belge lautet: „Carini iſt mit Sturm genommen 
worden. Der Aufſtand hatte ſich hier verſchanzt. Der Kampf 
hat drei Tage gedauert. Von der Uebermacht erdrückt, haben die 
Rebellen die Stadt in der Hoffnung geräumt, ihr Rückzug werde 
die Häuſer und Menſchen retten, wenn die Truppen daſelbſt ein- 
rückten. Ihre Hoffnung trog. Die Häuſer wurden zerſtört, die 
Menſchen niedergemetzelt. Eine allgemeine Plünderung hat zwei 
Tauſend Menſchen zu Grunde gerichtet, und ſelbſt die Fürſtin 
Carini, Gemahlin des neapolitaniſchen Geſandten in London, ift 
den unſäglichen Grauſamketten nur wie durch ein Wunder ent— 
gangen. Weiber und Kinder wurden nicht verſchont, die Kirche 
ward verwüſtet und mit Blut befleckt; im Gotteshauſe wurden 
junge Mädchen erwürgt. Die Fürſtin, die der Regierung ganz 
ergeben iſt, hat dieſe Schandthaten ſelbſt erzählt. Konſularberichte 
beſtätigen die gräßliche Kunde. Die Expedition wurde von Ca— 
taldo und Wittembach befehligt. Die Regierung behauptet nun— 
mehr, der Auſſtand ſei niedergeſchlagen, doch ſie iſt im Irrthume. 
Die Inſurgenten haben ſich weiterhin wieder vereinigt. Palermo 
und Meſſina ſind ruhig, doch nicht wieder dem Könige gewonnen; 
um ſie zu bändigen, werden die grauenhafteſten Provocationen 
verſucht. Die Städte ſind voll Unzufriedener, die man zum Auf- 
ſtande treiben möchte, um ſie mit Einem Schlage zu vernichten. 
Ein ſolches Regierungsverfahren iſt nicht geeignet, die ſtete Wie⸗ 
derkehr von ähnlichen Aufſtänden zu beſeitigen. Die Plünderung 
Carinis, kurz nachdem San Lorenzo in Brand geſteckt und Sfer⸗ 
racavallo, wo fünf- bis ſechshundert Familien obdachlos blieben, 
verwüſtet worden, 
Sache bekehren. Nicht dadurch, daß man in Palermo Leichen zur 
Schau trägt, überzeugt man eine Nation von der väterlichen Ge- 
ſinnung einer Regierung. Die Hinrichtung der dreizehn Edelleute 
hat in Palermo mehr erbittert als geſchreckt, und ſelbſt Roya⸗ 
liſten ſahen mit Unwillen, wie ein Bauer und deſſen Sohn, der 
noch ein Kind war, erſchoſſen wurden, erſterer, weil er den Re— 
bellen eine Kuh verkauft, dieſer, weil er ihnen dieſelbe zugeführt 
haben ſollte, obgleich Letzteres noch nicht einmal erwieſen war.“ 
Der „Nord“ hat eine Korreſpondenz aus Neapel, 24. April, 
worin die Nachricht der Regierung, Sicilien ſei ruhig, widerlegt, 
gleichfalls von Grauſamkeiten der Truppen, „die gerechten Tadel 


ſolche Thaten werden niemals zur legitimen 


verdienen“, berichtet und hinzugefügt wird: „Man jagt den Trup- 
pen nach, ſie hätten 23 Frauen, welche ſich im Dorfe Peratzi in 
einen Keller geflüchtet hatten, aufs Bajonet geſpießt.“ Dem Nord 
zufolge ſteht Baron Cozzo an der Spitze der Aufſtändiſchen; ein 
anderer Führer, Baron Sta. Anna, ſtehe noch an der Spitze von 
3000 wohlbewaffneten Leuten. In Palermo ſind die Kirchen noch 
immer geſchloſſen, die Klöppel aus den Glocken genommen und 
die Eingänge zur Stadt Tag und Nacht von ſtarken Truppen-Ab- 
theilungen bewacht. In Meſſina werden nach und nach die Läden 
wieder geöffnet, die Aufregung iſt aber im Steigen und wird 
durch die Maſſen-Verhaftungen, die auf ganz Sicilien an der Ta- 
gesordnung ſind, nicht vermindert. Die neueſten Nachrichten aus 
Neapel vom 27. April, die am 30. in Genua eingetroffen, lau- 
ten: „Nach Zerſtörung der Stadt Carini ſind die Truppen, welche 
an dieſer Expedition Theil genommen, zur See nach Palermo zu- 
rückgekehrt. Andere Truppen ſind ins Innere der Inſel abgerückt. 
Von hier aus werden neue Feldlazarethe für die Armee nach Si- 
cilien geſchick.“ Die zwei Dampfer, welche die Turiner Regie— 
rung zum Schutze der ſardiniſchen Unterthanen in die ſiciliſchen 
Gewäſſer geſchickt hat, der Governolo und der Anthion, ſind an 
der Küſte Siciliens eingetroffen. Dem „Nord“ wird aus Turin 
berichtet, es ſei kein wahres Wort daran, daß Mazzini ſich auf 
Sicilien befände: es ſei nicht dieſes Mannes Gewohnheit, da zu 
erſcheinen, wo es noch Kugeln regne. 

Aus Neapel, 21. April, wird der „Times“ geſchrieben: 
„Wir glauben, daß es eine Inſel giebt, die Sicilien heißt und 
ein paar Stunden von Neapel liegt; aber ich möchte ihr Daſein 
nicht verbürgen, da das amtliche Blatt während der letzten Woche 
nicht von ihr geſprochen hat. Ueber Neapel ſelbſt habe ich wenig An- 
deres zu berichten, als daß „„die vollkommenſte Ruhe und Ord- 
nung herrſcht““. Im Arſenal herrſchte während der letzten paar 
Tage noch immer die rührigſte Thätigkeit, wie bei Beginn des 
Aufſtandes. 8 Dampfer Gauffahrer) und 5 Fregatten nebſt 3 
Korvetten werden zum Transport von Truppen, Artillerie, Muni- 
tion und Vorräthen verwandt. Am Mittwoch gingen 8 Schiffe 
mit Lanciers und Huſaren ab, und auch am folgenden Tage ward 
Reiterei befördert, und doch jagt die Regierung, wie fie von An- 
fang an gethan hat, Alles ſei vorbei und überall herrſche Ruhe. 
Man berechnet, daß bis zum vorigen Montag bereits 6000 Mann 
nach Sicilien geſandt worden waren. Von den Schiffen, welche 
auf die Aufſtändiſchen feuerten, iſt der von Kapitän Flores befeh— 
ligte „Ercole“ das einzige, welches ſich der Kartätſchen bediente. 
In einem Tagesbefehl wird dem Kapitän natürlich dafür gedankt. 
Es verdient bemerkt zu werden, daß, obgleich ein großer Mangel 


an Kommandeuren war, doch zwei Kapitänen nicht der Befehl 


über eine Fregatte anvertraut wurde, dem Kapitän Vacca näm— 
lich, deſſen Bruder unlängſt, ohne gerichtlich verurtheilt worden zu 
ſein, in die Verbannung geſchickt wurde, und dem Kapitän Longo, 
deſſen Bruder ſeit vielen Jahren im Schloſſe von Gaeta gefan- 
gen ſitzt.“ 

Einem vom 16. April datirten Briefe eines in Meſſina an— 
ſäſſigen ſiciliſchen Kaufmannes entnehmen wir Folgendes: „In 
Meſſina, welches 80,000 Einwohner zählt, waren von Mittwoch 


bis Sonnabend nicht mehr als 2- bis 3000 zurückgeblieben. Die 


übrigen waren aufs Land oder nach Malta ausgewandert. Wäh— 
rend dieſer Zeit war das Benehmen der Soldaten ein zügelloſes. 
An jeder Straße ſtand eine Schildwache, welche auf unbewaffnete 
und allein gehende Perſonen feuerte. Auf dieſe Weiſe ſind 20 
Opfer gefallen, darunter ein 12jähriges und ein F jähriges Kind. 
Man machte alle Anſtrengungen, das Volk zu erbittern, um einen 
Vorwand zum Plündern zu haben. Es iſt ein wahres Wunder, 
daß die Stadt dem Verderben entgangen iſt. Die Straßen ſehen 
wie die von Pompeji aus. Heute fangen die Bewohner allmählich 
an, zurückzukehren.“ 


Provinzielles. 
Stettin, den 3. Mai. 

Der Königl. ſchwediſche General-Konſul, Kommerzienrath 
Schlutow, hatte heute zur Feier des Krönungsfeſtes die ſchwe⸗ 
diſch⸗norwegiſche Konſular-Flagge gezogen. 

Das Poſtdampfſchiff „Schoonen“ kam heute Vormittag 
11 Uhr mit 6 Paſſagieren von Stockholm an. 

Das Dampfſchiff „Trave“ trat heute Mittag 1 Uhr die 
erſte regelmäßige Fahrt nach St. Petersburg mit 45 Paſſagie- 
ren an. 

Die mangelhafte Poſtverbindung, welche zwiſchen Tribſees 
und dem Meklenburgiſchen Städtchen Sülz beſtand, iſt in Folge 
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Uebereinkunft zwiſchen der Preußiſchen und Meklenburgiſchen Poft- | 


verwaltung dahin geändert, daß vom 1. Mai c. eine H ſitzige 
Perſonenpoſt von Greifswald über Tribſees, Sülz nach Roſtock ein- 
gerichtet iſt. 

” Zwei vom freigemeindlichen Prediger Dr. Wagner am 


18. und 25. März öffentlich gehaltene und nun im Druck er⸗ 
ſchienene Vorträge religiös-polemiſchen Inhalts, über „die ver⸗ 
heißene Wunderkraſt des Glaubens“ und über „den zweifelhaften 


Charakter der drei erſten Apoſtel“, find auf Verfügung der hieſi— 
gen Polizei-Direltion mit Beſchlag belegt worden. 

Dem Vernehmen nach ſteht für das bisher in Stargard in 
Garniſon geſtandene Füſtlierbataillon 9. Inf-Regmts. Ppritz als 
künftiger Garniſonort in Ausſicht. Dagegen ſoll dem geſammten 


9. Landwehrregiment (die Landw.-Bat. Stargard, Cöslin, Schie⸗ 


velbein) Stargard als Garniſonort angewieſen ſein. Gollnow 
würde Artillerie erhalten. 

* Anklam, 1. Mai. Nach offizieller Mittheilung wird das 
hieſige Bataillon noch im Laufe dieſes Monats nach Stralſund 
abmarſchiren. 

Beim hieſigen Kreisgericht wurde heute in öffentlicher Sitzung 
ein, das allgemeine Intereſſe in Anſpruch nehmender Wucherprozeß 
verhandelt. Der hieſige Kaufmann C. Bohm war wegen 8 ver— 
ſchiedener vorliegender Wucherfälle angeklagt. Schließlich wurde 
der Angeklagte in 6 Fällen als ſchuldig zu einem Jahr Gefäng- 
niß, 500 Thlr. Geldbuße, welcher im Unvermögensfalle 6 Monat 
Gefängniß gleich zu achten und Verluſt der bürgerlichen Ehren— 
rechte verurtheilt. Der Angeklagte wird gegen dieſen Spruch appel- 
liren. 


\ 


* Greifenberg i. Pomm. Bei der letzten Stadtverord⸗ 
neten-Verſammlung gelangte zur Berathung: Der vor Jahren zu 
Stettin verſtorbene, von hier gebürtige Stadtrath Moritz legirte 
in feinem Teſtament der hieſigen Stadt 4000 Thlr. zum Aufbau 
eines Familienhauſes, worin 10 bedürftige Bürger-Familien, de⸗ 
ren nech lebende Väter bereits das 50. Lebensjahr beſchritten, 
Platz hätten, und zum Ankauf von 10 Morgen Acker, wovon zu 
je einer Wohnung 1 Morgen gelegt werden ſolle; wohingegen 
von den Inhabern einer ſolchen Wohnung monatlich nur 15 Sh. 
zu entrichten ſeien. N 

Bei der Berathung über den Bau erhoben ſich Bedenken, 
daß für das ausgeſetzte Legat die bedingten Bauten und Ankäuſe 
nicht beſchafft werden könnten, und erging daher der Beſchluß auf 
Beſtellung einer Kommiſſion zur ſpeziellen Prüfung, ob die Seitens 
des Teſtators gewünſchte Anlage, oder die Ablehnung des Legals 
für die Stadt vortheilhafter fei. 

— 33.33 —A— — ůäö“ 
Vermiſchtes. ; 

— Eine viel umworbene Offizierswittwe in Lyon hatte nut 
demjenigen ihre Hand reichen zu wollen erklärt, der den Mut 
haben würde, ſich von ihr auf 20 Schritte Entfernung eine 
Taſchenuhr mit einem Piſtol aus der Hand ſchießen zu laſſen. 
Von ſieben Freiern war nur Einer dazu bereit: ein Commis. 
Die Dame ſchoß und — fehlte. Nächſte Woche iſt die Hochzeit, 


Telegraphiſche Depeſchen. f 


Paris, 1. Mai. Die „Patrie“ und das „Pays“ mel 
den, Depeſchen aus Spanien beſtätigen es, daß Graf Montemolin 
und ſein Bruder eingewilligt hätten, die Königin Iſabella anzu⸗ 
erkennen. 

Genua, 30. April. Man hat Nachrichten aus Neapel, 
vom 27. Nach der Zerſtörung von Carini haben ſich die Truppen 
zur See nach Palermo zurückbegeben. Ein Gefecht hat zu Alcan 
Statt gefunden. Neue Verſtärkungen find nach der Inſel geſchicht 
worden. 

1. Mai. Der „Elettrico“ iſt am 28. April zu Neapel von 
Palermo mit den Familien mehrerer Militärs angekommen. Die 
Inſurgenten beabſichtigen einen Zug nach Palermo. Die von 
Meſſina am 20. abgegangene Kolonne hat am 21. und 22, ernſte 
Kämpfe mit den Inſurgenten zu Galati gehabt. Nachdem dieſe 
Stadt zerſtärt war, haben ſich die Truppen nach Meſſina zurück 
gezogen. Eine andere Kolonne, unter dem Befehl des Genera 
Letizia, iſt von Palermo abgegangen, um Trapani zu unterwerfen. 
Sie wird von 2 Fregatten unterſtützt. : 

Neapel, 28. April. Es beftätigt ſich, daß Carini nach 
dreitägigem Kampf genommen iſt. Die Stadt hat ſehr gelitten. 
Die Regierung zeigt an, daß in Sicilien nur noch einige Inſur⸗ 
gentenhaufen ſich befinden, die verfolgt werden. Privatbriefe mel“ 
den, daß die Privattransporte oft nahe bei den Städten fortge⸗ 
nommen werden. Die letzten Kämpfe haben die Gemüther noch 
mehr aufgeregt. Die Details über die jetzige Lage der Juſel 
widerſprechen ſich. , 

Madrid, 30. April. 
Aranjuez angekommen. 

— rk ———ᷣ. . — 
Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 3. Mai. Witterung: klare Luft, ſtürmiſch. Tem⸗ 
peratur +8, Wind: N. Oſt. 

Weizen etwas matter, logo pr. Söpfd. gelber 7277 Rt. nach 
Qual. bez., pr. Frühjahr Söpfd. gelber exkl. ſchleſiſcher 76 Rt. bez / 
Septbr.⸗Oktober inländ. 76 ½ Rt. bez. 

Roggen feſter, loco 77pfd. 46 Rt., Königsberger 46 ½ ½ Rt. 
bez., Anmeldungen 46 ½ Rt. bez., Frühjahr 46 ½ Rt. bez., Mal⸗ 
Juni 45%, 46 Rt. bez u. Gd., 464 Br., Juni-Juli 46 Rt. bez 
u. Gd., Sept.⸗Oktober 46 Rt. bez. } 
4175 i vs 70pfd. 42 Rt. Br, vorpomm. große pr. Frühjahr 

N, bez. 

Hafer loko sopfd. 30 Rt. bez. 

Rüböl feſt, loko 10% Rt. Br., Mai⸗Juni 10% Rt. bez. und 
Gd., September-Oktober 117, Rt. bez. u. Gd., 119% Br. 

Leinöl loko inkl Faß 10%, Rt. Br., Anmeldungen pr. Mai 

171, 12, 19 6¹ 


10% Rt. bez. 

Spiritus feſt, höher bezahlt, loko ohne Faß 
bez, mit Faß 17% Mt. bez., Frühjahr 17712 Nl. bez., 172 Gd. 
Maiejuni 177, h At. bez., Juni-Jull 18 Rt, bez. und Gd 
Juli Auguſt 18% 35 Rt. bez. u. Gd., Auguft - September 18% 
Br., 187012 Gd. \ 

Danzig, 1. Mal. Weizen rother 128.130 — 132,33pfb- nach 
Qualität von 82 8586 fgr., bunter, dunkler und glaſigen 
127-128 41, -331]D. von 81 62% 871,88 jr, feinbunt, hoch⸗ 
bunt, hellglaſig und weiß 130.32 —133.35pfd. von 87½—89—9 5 
95 gr., Roggen 55 ½ gr, pr. 125pfd. und für jedes Pfund meh 
oder weniger ½ ſgr. Differenz. — Erbſen von 55—57—59 60 ſgr. 
für extra feine auch bis 62½ ſgr. — Gerſte kleine 105.8 110.2 vb. 
von 45—47 —48—49 fgr., große 110.14 116. 20pfd. von 46. fr 
53.58 fgr., Kavalier bis 60 ſgr. — Hafer von 30-32-33 ſgr., f 
extra fein und ſchwer 31-35 far. — Spiritus 17 ½ Thlr. pr. 


pCt. gemacht. 
ſchön. Wind: N. 


Wetter: 
Poſen 1. Mai. Roggen zu weichenden Preiſen Einiges ge, 
ai-Juni 4½ 14 Rt. bez, Juni 


handelt, pr. Mai 44 Rt. bez., M 

Juli 44½— ½ Rt. bez. 10 
Spiritus (yr, 8000 Ct. Tralles; bei matter Haltung wen 

Umſatz, gekündigt 36,000 Quart, mit Faß pr. Mai 16% Rt. be 

Gd, pr. Juni 17½ Rt. bez. u Gd., % Br., pr. Juli 17½ B., 


% Gd. 

Hamburg, 1. Mai. Getreidemarkt. Weizen loko zungen 
Auswärts feft und ruhig. — Roggen loko ruhig. ab Küöntgetee 
Lopfd. pr. Juni⸗Juli 75 76 gefordert, 74½ 75 geboten. — 
pr. Mat 23%, pr. Oktober 25%. — Kaffee rubig. 

Lenden ( Mat. Des Banktages wegen keine Börſe nz 

Der Wechſel⸗Cours auf Wien war 13 Fl. 48 Kr., auf Ham 
13 Mk. 5%, Sh. Silber 61%. — Schönes Wetter. 


Der General O'Dounell iſt zu 


Barometer- und Thermometerstand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


ds 

&p | Morgens | Mittag Aber 2 

April. & | 6 Uhr. 2 Uhr. | 1 

— — . —̃̃˖%T—ñ—' 1 

Barometer in Pariser Linien 1 342,80“ | 312,11” 341,08, 

auf 00 reduzirt. 2 339,78,“ 338, 4% 20 

Thermometer nach Réaumur. 1 | 4 4,9% | +12,2° | + 65 
2| + 5,60 412,5 ; 


